
Zur Geschichte des Bürgertunns in Freising 
Von Rudolf Goerge M. A. 

Zu den malerischsten Winkeln Freisings gehört der Gra­
ben, der den nördlichen Teil der Altstadt ringförmig 
umgibt. Dieser Graben ist ein Stück der ehemaligen 
Befestigung der Stadtmauer, an deren Südseite Häuser 
angebaut sind. 
Bei einem Spaziergang durch die engen Gassen des Unte­
ren Grabens fällt uns in. der Häuserzeile ein viergeschos­
siger, schmaler Turm mit einem Zeltdach ins Auge~ 
Dieser sogenannte »Bürgerturm« ist der einzige noch 
sichtbare Rest der mittelalterlichen Befestigungsanlage 
in Freising. Die fünf Stadttore und alle weiteren Tür­
me wurden spätestens im 19. Jahrhundert abgetragen. 
Gerade aus diesem Grund soll in diesem Beitrag die 
wechselvolle Geschichte des »Bürferturms« wenigstens 
in groben Zügen umrissen werden. 
Nach den jüngsten Untersuchungen von 1995 wurde der 
Turm um die Mitte des 14. Jahrhunderts wohl als Wehr­
turm errichtet~ Ursprünglich besaß er nur zwei Stock­
werke und war unverputzt. Erst später scheint er um 
zwei weitere Stockwerke erhöht und verputzt worden zu 
sein. Um den Turm kümmerte man sich offensichtlich 
nur wenig, denn in dem langen Zeitraum seines Beste­
hens von rund 650 Jahren sind nur sechs Fassungsge­
schichten nachzuweisen. Der Stadtturm befand sich 

schon immer im Besitz der Stadt Freising. Er war lange 
Zeit bewohnt, wie die vielen Einträge in den Steuerbü­
chern und Stadtratsprotokollen bestätigen. Auch der 
ursprüngliche Name »Stadtturm« und später »Bürger­
turm« weist darauf hin. Eine chronologische Auflistung 
seiner Bezeichnungen verdeutlicht dies: 
1528 In der Stat durn 
1563 Gemainer Stat Thum 
1601 Gemainer Stadt Thum in der Maur 
1607 der Stat- vnnd Maur Thurn bei der Waizen gassn 
1607 Statt Thum In der Ringmaur 
1608 Statt Thum In der Waizengassen 
1693 Burgers Thum 
1734 burgers thurn am vndem Stattgraben 
1796 Zeughaus 
1810 Bürgersthurm 
1830 Bürgersthurm/Bürgerthurm 
um 1850 Pf enningturm 
um 1933 Bürgerturm 
1949 Jugend-Turm 
In den Steuerbüchern ist der Stadtturm leicht zu finden, 
weil er zur Weizengasse, die im III. Stadtviertel lag und 
übrigens bis ins 19. Jahrhundert hinein keinen Durch­
gang zur jetzigen Kammergasse hatte, gerechnet wurde. 

Dk Freisinger Stadthefestigung mit dem Bürgerturm; Ausschnitt aJ'5 dem Holzschnitt von Sebastian Münster, 1548. 
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Der Bürgerturm vom 16. bis 18.jahrhundert 

Erstmals werden der Turm und seine Bewohner im Frei­
singer Steuerbuch von 1528 schriftlich erwähnt~ Hier ist 
unter der Rubrik »Im Waiz« zu lesen: »Pockinger In der 
Stat durn xxviij dk 
Die älteste Ansicht des Bürgerturms ist auf dem Holz­
schnitt von 1548 in Sebastian Münsters »Cosmographia« 
abgebildet~ Zwischen dem Murntor Quden- oder Lands­
huter Tor) und dem Ziegeltor verläuft die Stadtmauer. Sie 
wird von zwei mit Zinnen bekrönten quadratischen 
Wachttürmen, vom Bürgerturm, von einem runden 
Turm mit Zinnen und einem schlanken Turm unterbro­
chen. Der uns interessierende Bürgerturm ist ein drei­
geschossiger Bau, der mit einem Krüppelwalmdach 
abschließt. 
Im Steuerbuch von 1563 ist ein Hanns Tachawer als 
»lnrnan« in »Gemainer Stat Thurn« aufgeführt, der 2 ß 
10 dl zu zahlen hatte~ Zehn Jahre später zahlt Georg 
Töckher 10 dl Miete~ Laut dem Türkensteuerbuch von 
1601 lebt die Witwe des Georgen Schwaben »lnfrau« in 
»Gemainer Stadt Thurn in der Maur« und hat 21 dl zu 
entrichten~ 
Am 13. Februar 1607 bat Anna Müllerin, die Tochter des 
Georg Müller, genannt Schwab Georg, den Stadtrat, 
weiterhin im »Statt Thurn In der Ringmaur« um einen 
Taler jährlichen Zins wohnen zu dürfen. Die Stadtväter 
antworteten, sie hätten »disen Thurn zu einer fenckhnus 
für die weiber zuzurichten gedacht«, darum hätten sie 
ihrer Mutter bereits mehrmals gekündigt, doch könne 
man sie nicht hinausbringen. Deshalb wurde der Be­
scheid der Tochter zur weiteren Beratung gegeben? 
Auch der Eisenknecht Sigmunt Paur wurde 1607 mit sei­
nem Begehren vom 16. Oktober 1607 abgewiesen, in 
»der Statt vnnd Maur Thurn bei der Waizengassen« bis 
auf Georgi (23 . April) wohnen zu dürfen!0 Trotzdem 
scheint der Turm doch nicht in ein Frauengefängnis 
umgebaut worden zu sein, da die Kammerrechnung von 
1608 für den »Stat Thum In der Waizengassen« 4 ß Haus­
zins vermerkt!1 Nach der Steuerbeschreibung vom 
28. Juli 1623 bewohnten ihn Maria Khrausin (»lnweib«) 
und Leonhard Awer (»lnrnan«)!2 
Der Kupferstich von 1642, der in Matthaeus Merians 
» Topographia Bavariae« in Frankfurt am Main 1644 
erschienen ist, zeigt eindeutig zwischen dem Murntor 
und dem Ziegeltor fünf Türme, von denen der mittlere 
der Bürgerturm ist!3 Der dreigeschoßige Turm trägt wie 
bei Sebastian Münster ein Schopfwalmdach. Ähnlich 
verhält es sich mit der Ansicht Freisings bei der Beset­
zung durch die Schweden 1648 in Matthaeus Merians 
»Theatrum Europaeum« Bd. VII., das 1652 in Frankfurt 
am Main erschienen ist. Aus militärischer Sicht sind hier 
nicht die Häuser, sondern nur der Dornberg und die 
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früheste Nennung des Bürger­
turms im Freisin?er Steuerbuch 
von 1528: i.Pockmger in der Stat 
dum.• StadtA Freising 

Stadtmauer mit sämtlichen Toren und Türmen einge­
zeichnet. 

Gefährlicher Pulverturm 

Im späten 17. Jahrhundert erhielt der Bürgerturm doch 
eine neue Bestimmung. Er diente als Gefängnis und 
seine »Obere Kammer« als Pulvermagazin. Nach einem 
Stadtratsbeschluß von 1693 sollte er aus Sicherheitsgrün­
den besser geschützt werden: »Man soll den Burgers 
Thurn, alwo das Bulfer ligt, bey derThür mit schlössem 
von Eisenen blech uf alle bössere weis versichern!-'« Viel­
leicht hängt mit der neuen Verwendung des Turms die 
Absicht des Fürstbischofs Joseph Clemens zusammen, 
hinter dem Franziskanerbräuhaus, das ja in unmittelba­
rer Nähe des Turmes stand, eine Kaserne zu erbauen!6 

Dieser Plan scheiterte jedoch am Widerstand der Fran­
ziskanerpatres. Auffällig ist übrigens der Kupferstich 
von Michael Wening in seiner »Historico-Topographica 
Descriptio« von 1701, der Freising von Norden zeigt!? 
Hier ist ein längliches Gebäude an der Stadtmauer zu 
sehen. Vom Bürgerturm aber fehlt jede Spur. Bei dieser 
auffälligen Veränderung gegenüber den früheren und 
späteren Ansichten handelt es sich bestimmt nicht um 
eine »kleine« Ungenauigkeit oder einen Irrtum des 
Zeichners. Vielleicht ist hier schon - etwas voreilig -
der Plan für die zukünftige Kaserne berücksichtigt 
worden. 
1724 habenJean Claude Sarron und Gottfried Stain ihren 
Kupferstich »Freising aus der Vogelschau« für Carl Mei­
chelbecks »Historia Frigsingensis« geschaffen!8 Eindeu­
tig ist hier in der Stadtmauer der Bürgerturm mit einem 
Walmdach auszumachen. 
Eine aufschlußreiche »Anmörckhung« im Anhang an 
das Inventar des Stadtstadels entdecken wir in der Frei­
singer »Statt-Vnder-Cammer-Ambts-Rechnung« von 
1750, die sich auf Vorgänge im Zusammenhang mit der 
Nutzung des Bürgerturms in den Jahren 1734, 1735 und 
1739 bezieht: 19 »Nach conformitet des gnädigisten Hof­
Cammer-befelchs de dato 18. Augusti 1734 würdt hier 
von Jahr zu Jahr angemörckht, das - weillen in dem bur­
gers thum am vnder Stattgraben das nach hof [gehörige] 
Schies-, wie auch das hof-Pauambt-Pulfer in der obem 
Cammer zu gewinnung eines mehrem luffts vnd ausser­
gefahr-sezung der adiacierenden häuser anietzo aufbe­
halten würdet - vorersagt hochlobliche hof-Cammer 
sich zu einen billichmessigen beytrag vndt respective 
schadloshaltung ercläret, auch ein solches dero hof-Pau­
ambt absonderlich bedeitten lassen haben, wann yber 
khurz oder lang durch das hof- oder Pauambts-Pulfer 
dem thum bey einen auskhommenten feur ein schaden 
zugehen solle - lnmassen man auch von hoff aus die zu 
errichtung eingangs gemelt obern Cammer mit seiner 
Zuegehör nit nur ybernommen, sondern auch weithers 



die eingeworffene f enster bey ienem Zimmer, warinnen 
zu zeiten iemand von hoff aus den arrest zu tragen hat -
ohne Endgelt der Statt-Cammer anno 1735 et anno 1739 
reparieren lassen." Aus dieser Anmerkung geht hervor, 
daß der städtische Bürgerturm als Lager für das Schieß­
pulver des fürstbischöflichen Hofes diente und daß ein 
Zimmer als Arreststube genutzt wurde. Um die Sicher­
heit der Anwohner, besonders bei Ausbruch eines Feuers, 
zu gewährleisten, sollte die Hofkammer Reparaturen 
am Turm vornehmen. Folglich hatte der »Bürgerturm« 
sicherlich über fünfzig Jahre, von 1693 bis 1750, als Pul­
vermagazin in Freising.gedient! 
Im zweiten Obergeschoß wurde im März 1996 eine 
gekonnte barocke Rötelzeichnung freigelegt. Sie zeigt 
den Oberkörper eines beinahe lebensgroßen Mannes, 
der eine Halskrause und einen uniformähnlichen Rock 
mit doppelten Knopfreihen und tiefen Taschen trägt. Auf 
dem Kopf sitzt ein Hut mit aufgestülptem Rand. Die 
Person raucht eine ziemlich lange Pfeife. Vielleicht will 
der Pfeifenraucher auf ironische Weise auf die Gefahr, 
die vom Pulverturm ausging, aufmerksam machen. 
Noch 1796 diente der Bürgerturm, der damals die Haus­
nummer 336 trug, als »Zeughaus« und wurde gleichzei­
tig von einem »H(errn) Mark« genutzc0 

Nutzung als Gefiingnis 

Nach der Säkularisation 1803 richtete die Stadt im Bür­
gerturm ein Gefängnis ein. In seinem Tagebuch notiert 
nämlich der ehemalige Benediktiner aus Weihenstephan, 
Marius Debler~ daß man am 17. Februar 1818 den soge­
nannten »Stumfoll-Beck« Georg Mehr in den Bürger­
turm gespem habe, »weil er solch schlechtes Brod ge­
backen, daß es nit zum Genießen war«. Am 8. April 1818 
saß der Fertl Metzger, »weil er anstadt Ochsenfleisch 
Kuhfleisch verkaufte, 24 Stunden bei Waßer und Brod« 
im Turm. Schließlich konnte der » Veitmüller« Sebastian 
Baumgartner im Bürgerturm über seine Untaten nach­
denken, »weil er unter das Roggenmehl Gipsmehl 
gemischt hatte und daran mehrere Familien schwer 
erkrankten«. 1826 wurden die »nothwendigen Fornitu­
ren« für die »Arrestlocale im Burgersthurm und im Poli­
zeiarrestzimmer« beschafft:2 

Von großer städtebaulicher Bedeutung war die Bebau­
ung des Unteren Grabens vom Bürgerturm bis zur Wei­
zengasse. Nach dem Stadtplan von 1810 standen damals 
hier noch keine Häuser. Erst ab 1831 stellten verschie­
dene Bürger Bauanträge. Schließlich konnten hier nach 
längeren Baugenehmigungsverfahren der Germsieder 
Martin Sabin, der Taglöhner Johann Schmitt, der Maurer 
Jakob Theler (Thaler), der Zimmermann Sebastian Die­
mer, der Maurer Joseph Theler (Thaler) und der Zim­
mermann Johann Strauß ihre Häuser errichten:3 

Das Freisinger Armenhaus 

Ab Mitte des 19. Jahrhunderts fand der Bürgerturm als 
Armenhaus für die Armenpflege der Stadt Verwendung, 
wie viele Stadtratsprotokolle belegen. Hier lebten zum 
Teil auch asoziale und verhaltensgestörte Mitbürger, die 
man sonst nirgends unterbringen konnte. Noch im 
20. Jahrhundert hieß deshalb der Bürgerturm im Volks­
mund auch »Pfenningturm«, weil man für die Armen 
kleinere Geldbeträge durch die offenen Fenster warf. 

Am 31. August 1853 wurde der obdachlosen »Paul Thal­
hammer'schen Familie« der »sogenannte Burgersthurm« 
als Wohnung eingeräumt:4 Ein Gesuch der Franziska 
Aigner »um unentgeltliche Wohnung im Burgersthurm« 
wurde am 16. Februar 1854 abgelehnc5 Der obdachlose 
Schuhmachergeselle Franz Huber bekam 1854 hier »auf 
Ruf und Widerruf freie Wohnunr:6 Ebenso fand 1854 
Johann Oswald hier Unterkunft: 
Großes Kopfzerbrechen bereitete 1855 dem Magistrat 
das Verhalten des ehemaligen Fuhrmanns Anton Nißl­
bäck:8 Ihm konnte die Aufnahme ins Heiliggeistspital 
»bei seinem excessiven Betragen und getrübtem Leu­
munde« nicht gewährt werden. Dafür war er »im Bür­
gersthurme unentgeltlich einzulogieren.« Weil er eine 
»unverbesserliche Lebensweise an den Tag legte«, wurde 
er im Februar 1855 »wegen der neuerlichen Exzesse« 
mit einem vierzehntägigen Polizeiarrest bestraft. An­
schließend sollte er in die Zwangsarbeitsanstalt nach 
Ebrach eingeliefert werden, »da derselbe unverbesser­
lich« erschien. Weil »alle geringem Freiheitsstrafen 
fruchtlos waren«, wurde dem ehemaligen Fuhrmann 
Nißlbäck nochmals im März 1855 ein »4wöchentlicher 
Polizeiarrest zuerkannt«. Über das weitere Schicksal des 
Anton Nißlbäck ist in den Protokollen nichts vermerkt. 
Am 13. Juni 1855 wurden die »schlechtbeleumundeten 
Individuen« Philipp Gierl, Gabriel Knöpfl und Paul 
Thalhammer »wegen Verunreinigung des Bürgerthurms 
und wegen Ruhestörung« mit einem »dreitägi~en .. dop­
pelt geschärften Polizeiarreste abgewandelt«. 9 Uber­
haupt scheint Paul Thalhammer, vulgo Bucklperpausch, 
immer wieder unangenehm aufgefallen zu sein. Nach 

»Der Pfeifenraucher•. Barocke Rötelzeichnung im zweiten Obergeschoß 
des Bürgerturms. Fom: Siegfried Manin, Frtising 

375 



einem »Exzeß« war er 1858 zu 15 Rutensrreichen verur­
teilt worden. Weil ihn aber ein gerichtsärztliches Gutach­
ten vom 28. November 1858 dafür »nicht geeignet befun­
den« hatte, wurden die »zuerkannten 15 Ruthenstreiche 
in eine weitere 8tägige, durch Anweisung der Lieger­
stätte auf blosen Brettern und Entziehung der warmen 
Speisen je am dritten Tage doppelt geschärfter Arrest­
strafe, umgewandelt«~ Wegen »der nächtlichen Ruhe­
störung und Übertretung der Hausordnung im Bür­
gersthurm « wurde er nochmals im August 1859 »mit 
3tägigem durch Liegen auf blosen Brettern und Ent­
ziehung der warmen Speise am dritten Tage doppelt 
geschärftem Polizeyarreste bestraft«~1 Wiederum muß­
ten sich im Januar 1860 Paul Thalhammer und Ursula 
Hack »wegen nächtlicher Ruhestörung und Entwendun­
gen« vor dem Stadtrat verantworten~2 

Paul Thalhammer wurde im September 1865 beschul­
digt, im dritten Obergeschoß »einen Fensterstock aus 
der Mauer gänzlich« herausgeschlagen zu haben. Sein 
Mitbewohner Joseph Schönmetzler gab zu Protokoll, 
Thalhammer habe dafür ein »neues fenster Pänkel« ein­
gesetzt. Dagegen meinte der Beschuldigte, die Aussage 
des Mitbewohners beruhe auf einem Irrtum, den fragli­
chen Fensterstock hätten Adolf Stuhlreiter und Maria 
Haberthaler im ersten Obergeschoß herausgerissen und 
dafür einen ganz neuen eingemauert~3 

Ein ähnliches »excessives Verhalten« legte 1858 auch 
Johann Oßwald, vulgo Knauerhanns, im Bürgerturm an 
den Tag~4 Im Mai 1859 mußte er sich »wegen Ausbleibens 
von seiner ihm angewiesenen Wohnung im Bürgers­
thurm« verantworten~5 

Auch der »sicherheitsgefährliche« Joseph Schön.metzler 
gehörte zu den Leuten, die dem Magistrat das Leben 
nicht leicht machten. So wurde er im August 1861 
»wegen Beschädigung seiner Wohnung im Bürgers­
thurm« mit »dreitägigem, durch Anweisung der Lieger­
stätte auf blosen Brettern und Entziehung der warmen 
Speise am dritten Tage, doppelt geschärftem Arrest 
bestraft~ „ Wegen verübter Exzesse« gingen die Akten 
von Joseph Schönmetzler und Anna Thalhammer an das 
königliche Landgericht Freising »zur weiteren compe­
tenzmäßigen Verfügung«~7 

Am 8. November 1866 bekam die Wegmacherstochter 
Maria Bauer von Freising »ein Stübchen über 2 Stiegen 
des Bürgerthurms als Wohnung unter der Bedingung ein­
geräumt, daß solches von ihrem Liebhaber Staudinger 
nicht betreten werden darf«~8 

Als der 38jährige Anstreicher Georg Reischl 1873 um 
eine Wohnung und um „ Verabreichung eines Bettes« 
im Bürgerturm nachsuchte, beschloß der Stadtrat am 
17. Juli, die Sache so lange zu verschieben, bis Reisehi ein 
ärztliches Zeugnis beigebracht habe~9 

Der im Bürgerturm wohnende ledige Taglöhner Seba­
stian Schmid erkrankte an Wassersucht und wurde vom 
städtischen Armenarzt Dr. Neumayer ins Krankenhaus 
eingewiesen. Der Kranke ging statt dessen ins Heilig­
geistspital und durfte nach dem Beschluß des Stadtmagi­
strats vom 11. März 1886 »bis zum Eintritt einer Wen­
dung zum Bessern im Spitale« bleiben~ 
Auch der stark sehbehinderte Schuhmachersohn Jakob 
Aschenbrenner, der im HeiliggeiStsgital wohnte, fand 
sich nicht mit seiner Umwelt zurecht. Nach einer Begut-
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achtung des Armenarztes war er 1889 ins Spital a~ 
nommen worden. Dort hat er sich aber »sehr unboani­
ßig, grob und undankbar« benommen und sich •durch 
Trunkenheit [und] Nachtschwärmerei ausgezeichn~ so 
daß er während dieser Zeit mehrmals mit Verweis, ja 
sogar mit Hausarrest bestraft werden mußte, ohne sich 
deßhalb auch nur im Geringsten zu bessern. Ja, in letzte= 
Zeit machte er sogar Angriffe auf das Leben seiner Zim­
mergenossen, droßelte und mißhandelte sie, so daß er 
von dem Verwalter des Heiliggeistspitales neuerdings 
einen Arrest von 4 Tagen zudiktirt erhielt. Dieser Strafe 
ist Aschenbrenner dadurch ausgewichen, daß er eigen­
mächtig das Pfründnerspital verließ und seit 14 Tagen 
nicht mehr dahin zurückgekehrt ist.« Aus diesem Grund 
beschloß der Stadtmagistrat am 29. März 1893, »den 
Jakob Aschenbrenner aus dem Pfründnerspital, weil er 
sich der Wohlthaten dieser Anstalt unwürdig gezeigt hat, 
auszuweisen. Sollte derselbe wieder in seine Vaterstadt 
zurückkehren und obdachlos werden, so wird ihm eine 
Wohnung im Bürgerthurme eingeräumt. Diese Woh­
nung ist mit einer Bettstelle, einem Strohsacke, Federkis­
sen und Wollendecke oder Bettfedemdecke, einem 
Stuhle und Tische zu versehen. Sollte Aschenbrenner 
weitere Unterstützung benöthigen, so wird derselbe an 
die städtische Armenpflege verwiesen.« 
Ähnlich verhielt es sich mit dem ledigen Schuhmacherge­
sellen Corbinian Ehrenwirth~2 Nach einer Sitzung des 
Armenpflegschaftsrates vom 31. März 1890 wurde er 
nicht im Heiliggeistspital, sondern im Bürgerturm ein­
quartiert, da er »erfahrungsgemäß ein höchst streitsüch­
tiger, rebellischer und unzufriedener Mensch ist, der es 
nur darauf absieht, Uneinigkeiten und Händel unter den 
Spitalbewohnem zu stiften, der überhaupt der Wohl­
thaten des Spitals nicht werth ist«. Weiter heißt es im Pro­
tokoll: »Demselben wird daher auch für die Zukunft der 
Bürgerthurm zur Wohnung angewiesen und ihm wie bis­
her die Kost aus der Spitalküche verabreicht, die er 
selbstverständlich dort in Empfang zu nehmen hat.« 
Am 21. September 1899 wies der Magistrat das Gesuch 
der Taglöhnerswitwe Walburga Stuhlreiter aus Freising 
um eine Wohnung im Bürgerturm ab, »weil die Unter­
bringung von Personen beiderlei Geschlechtes in diesem 
Gelasse gegen die gute Sitte verstoßen würde«~3 

Der Spitalinsasse Martin Ehrmaier mußte bis zum 
1. August 1904 das Heiliggeistspital verlassen und hatte 
»die Parterrewohnung im Bürgerthurm zu beziehen«; er 
bekam aber noch die Verköstigung vom Spital~ 
Am 3. Februar 1911 beschloß der Magistrat, dem Taglöh­
ner Paul Schwaiger das von Kajetan Feldmeier bewohnte 
Zimmer im Bürgerturm um einen Mietzins von monat­
lich vier Mark zu überlassen; Feldmeier erhielt dafür ein 
Zimmer in der Armenherberge im Heiliggeistspital mit 
der Auflage, »daß er noch einen weiteren Mann bei sich 
im Zimmer gedulden müsse«~s 

Reparaturen am Bürgerturm 

Immer wieder mußten kleinere Reparaturen am und im 
Bürgerturm vorgenommen werden. Auch das Mobiliar, 
das der Stadt gehörte, wurde von Zeit zu Zeit vervoll­
ständigt. 1856 war der Abzugskanal hinter dem Bürger­
turm wiederherzustellen~6 Im Mai des gleichen Jahres 
gab das Heiliggeistspital »von den überflüßigen, vorrä-



thigen Lagerpritschen etwelche in den Bürgerthurm«~7 

1863 war der Bürgerturm »der nothwenigen Renovirung 
zu unterstellen«, wofür ein Betrag von 80 Gulden vorge­
sehen war~8 Im Oktober 1883 wurde eine Wohnstube 
bezugsfertig hergestellt, ein Fensterstock eingesetzt und 
der Ofen repariert, was zusammen 42 Mark kostete~9 

Am 6. September 1889 bat die Taglöhnerswitwe Maria 
Stuhlreiter um die Einrichtung einer Wasserleitung im 
Bürgerturm, »da sämmtliche lnwohner desselben ohne 
Wasser sind, der öffentliche Brunnen am unteren Gra­
ben ganz ruinirt ist, und dortselbst kein Wasser mehr 
gepumpt werden kann«;. deshalb wüßten die Bewohner 
nicht mehr, »WO sie Wasser hernehmen sollen«~ So 
erhielten die Bewohner des Bürgerturms »entsprechend 
des sogenannten Steften-Systems, ähnlich wie in der 
Hauptwache« eine eigene Wasserleitung und eine einzige 
Wasserstelle im Erdgeschoß. Bis zum 10. November 
1889 hatte der Stadtbaumeister Abele die Wasserleitung 
um 65 Mark eingerichtet. 
Im September 1904 wurde das Parterrezimmer, in dem 
eine Frau Loibl mit ihren Kindern wohnte, ausgeweißt 
und der Fußboden erneuert~1 Frau Loibl bat dann im 
Juni 1905 darum, im kleinen Garten hinter dem Bürger­
turm, den die Bräumeisterswitwe Emslander in Pacht 
hatte, ihre Wäsche aufhängen zu dürfen; dazu erklärte 
sich auch Frau Emslander bereit, »jedoch soll der Zutritt 
nur der größeren Tochter freistehen, nicht auch den klei­
neren Kindern«~2 

Nach dem Magistratsbeschluß vom 11. Mai 1907 wurde 
die Einfriedung des Hofraums um 70 Mark 60 Pfennig 
neu gestaltet~3 Im Juli des gleichen Jahres trennte man 
übrigens eine Teil.fläche von 6 m2 ab und verbreiterte 
damit die Kammergasse~ 
Als Frau Widmann um eine Wasserleitung im ersten 
Stock bat, wurde ihr Gesuch am 17. März 1910 abge­
lehnt, da »parterre bereits die Wasserleitung eingerich-

·55 tet« sei. 

Der Bürgerturm - ein Sorgenkind der Stadt 

Insgesamt scheinen aber die Wohnverhältnisse im Bür­
gerturm nicht gerade hervorragend gewesen zu sein. So 
wurde am 6. Februar 1911 der sehr schlechte Zustand der 
Wohnungen bedauert~ dies zeige sich vor allem darin, 

Der Bürgerturm in Freising. 
Radierung von Alois Illinger, um 
1925. 

daß »die meisten Inwohner genötigt seien, mit Zigarren­
schachteln-Bretter[ n] und anderen Mitteln die Öffnun­
gen zu verkleiden«; ferner »soll eine bessere Aufsicht 
über die baulichen Zustände des Turmes geführt wer­
den«. Der Bauassistent Peslmüller beklagte noch am glei­
chen Tag bei einem Ortstermin, im ersten Obergeschoß, 
das Kajetan Feldmeier bewohne, sei ein Fenster zerbro­
chen; weil die Tür stets versperrt sei, könne keine Repara­
tur vorgenommen werden. Zu ebener Erde wohne Frau 
Schweiger; diese sei »sehr unbotmäßig« und füge der 
Wohnung »durch Raufen etc. Schaden« zu; so sei auch 
die Zimmertür beschädigt worden. Weiter würden jähr­
lich meist zehnmal der Bürgerturm und die Wohnungen 
von einem Beamten der Stadt beaufsichtigt. Erst nach 
dem Auszug des Kajetan Feldmeier, der ins Spital gegan­
gen sei, konnte das zerbrochene Fenster am 9. Februar 
1911 repariert werden. 
Auch die »Öffentliche Reinlichkeit« ließ sehr zu wün­
schen übrig. Deshalb wollte die Stadt im Juni 1913 eine 
verschließbare Aschentonne um 15 Mark anschaffen, 
»nachdem der bisherige Zustand vorschriftswidrig und 
gesundheitswidrig« sei~7 Die Bewohner des Bürger­
turms mußten nämlich ihren Abfall im Hausgang lagern, 
»Von wo aus er auf die Straße geworfen und von Zeit zu 
Zeit von städtischen Arbeitern abgefahren wurde«. 
Des weiteren beschloß der Magistrat am 21. August 1913, 
aus Gründen der Sicherheit 48 m2 Dachfläche umzu­
decken und sechs laufende Meter Schneefanggitter zum 
Graben hin anzubringen~8 

Diese Sitzung brachte überhaupt große Veränderungen 
für den Bürgerturm mit sich. So beschloß man, »den 
Bürgerturm für die Folge nicht mehr bewohnen zu las­
sen«. Der Taglöhner Widmann und seine Frau sollten in 
der Armenherberge oder in der Gesindestube des Heilig­
geistspitals aufgenommen werden. Den Taglöhner Paul 
Schwaiger wollte man mit seiner Familie »veranlassen, 
eine Privatwohnung zu mieten und im Falle der Hilfsbe­
dürftigkeit bei der Armenpflege um Gewährung eines 
Wohnungsgeldbetrages einzukommen«. Weiter heißt es 
in dem aufschlußreichen Protokoll: »Bei dieser Be­
schlußfassung geht der Magistrat von der Erwägung aus, 
daß hinsichtlich des Bürgerturmes nicht nur die Rein­
lichkeitsverhältniße, sondern auch die Sicherheitsverhält-
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niße der Stiegen und Treppen und die Verhältniße der 
Wohnungen selbst, in bezug auf Licht- und Luftzufuhr 
und die bauliche Beschaffenheit zu Bedenken und Bean­
standungen Anlaß geben. Die Beseitigung der bestehen­
den Mißstände würden einen bedeutenden Kostenauf­
wand erfordern und in mancher Hinsicht überhaupt 
nicht möglich sein . . . Der Magistrat verfolgt ferner, 
mit Zustimmung des Gemeindekollegiums, schon seit 
Jahren den Gedanken der Erbauung eines Armenhauses 
und hat für diesen Zweck einen Fonds angesammelt, der 
immerhin schon eine beträchtliche Höhe besitzt. Wenn 
dieser Gedanke der Erbauung eines Armenhauses zur 
Verwirklichung gelangt, so wird die Armenpflege keinen 
Anlaß mehr haben, den Bürgerturm zu Wohnzwecken 
zu verwenden. Es wäre deshalb für diesen Fall und Zeit­
punkt der ganze erhebliche Kostenaufwand, welcher für 
eine ordnungsgemäße Instandsetzung der Wohnungsver­
hältniße im Bürgerturme geleistet werden müßte, unnö­
tig verausgabt. Zudem ist die Gemeinde bei den gegen­
wärtigen Verhältnißen, wenn ein Unfall im Bürgerturm 
eintreten sollte, z. B. veranlaßt durch die mangelhaften 
Treppenverhältniße, stets der Gefahr ausgesetzt, gegebe­
nen Falls in Haftung genommen zu werden. Unter die­
sen Verhältnißen empfiehlt es sich, den Bürgerturm nicht 
mehr bewohnen zu lassen .. . Bei dieser Gelegenheit ist 
der Magistrat im weiteren der Ansicht, daß der Bürger­
turm in seiner dermaligen Form noch erhalten werden 
und auch nicht an Dritte verkauft werden soll.« 

Ein Tunn für die Feuerwehrschläuche 

Auf der Suche nach einer neuen Nutzung nahm der 
Magistrat 1914 die Anregung des Magistratsrates und 
Feuerwehrkommandanten Werkmeister dankbar auf, 
»den Bürgerturm in der Weise im Innern umzubauen, 
daß derselbe als Schlauchtrockenturm Verwendung fin­
den kann«~9 Zu diesem Zweck wurden 150 Mark bewil­
ligt. Wie lange der Bürgerturm dann von der Feuerwehr 
genutzt wurde, ist nicht genau bekannt. 
Später scheint er - nach Aussagen älterer Mitbürger -
während des Zweiten Weltkrieges von der Freisinger 
Hitler-Jugend genutzt worden zu sein. 

Ein Tunn für die Jugend 

Nach Ende des Krieges diente der Turm verschiedenen 
Jugendverbänden als Jugendheim?'l Als sich in Freising 
wieder kulturelles Leben regte, gründete der Theater­
freund und Journalist Erich Milchgießer die »Eichen­
dorff-Spielschar«. Diese Theatergruppe mietete am 
25. November 1946 auf zwei Jahre den Turm mit vier 
Kammern und einem Treppenhaus um einen jährlichen 
Mietzins von 122,40 Mark, um hier proben zu können. 
In einem Brief an die Stadt Freising vom 30. Mai 1948 trat 
die »Eichendorff-Spielschar« vom Mietvertrag wieder 
zurück und überließ das Domizil der Katholischen 
Jugend St. Georg in Freising. 
Der damalige Jugendleiter Heinrich Fischer, der spätere 
Stiftspropst von St. Martin und Kastu~~s in Landshut, 
bat die Stadt am 31. Mai 1948 um Uberlassung des 
Bürgerturms zur Nutzung als Jugendheim; die bisherige 
Mieterin, die »Eichendorff-Spielschar«, trete „freiwillig 
zugunsten der katholischen Jugend St. Georg zurück«. 
Schon am 2. Juni 1948 wurde ein neuer Mietvertrag zu 
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den gleichen Bedingungen wie bei den Laienspielern 
unterzeichnet. 
Der Bürgerturm war aber seit Jahrzehnten so herunter­
gekommen, daß nach einem Brief des Stadtjugend­
führers Korbinian Weiß vom 21. September 1948 der 
Zustand der vier Kammern und des Treppenhauses 
»Zunächst eine Verwendung ... als Gruppenheime« aus­
schließe. Weiter schreibt er: »Mit Rücksicht auf die finan­
zielle Notlage der Stadtkasse setzt die Jugend nun aus 
eigener Initiative und unter eigenen Opfern den Bürger­
turm soweit instand, daß die einzelnen Kammern noch 
vor Winterbeginn als Gruppenheime benutzt werden 
können. « Deshalb bat auch die Katholische Jugend »höf­
lich um Verlängerung der Mietzeit von zwei auf zehn 
Jahre«. Diese Verlängerung wurde von Oberbürgermei­
ster Max Lehner am 19. Oktober 1948 genehmigt. 
Voll Begeisterung gingen die jungen Leute ans Werk. Ein 
neuer Kamin wurde gemauert, Wasser- und Lichtleitun­
gen gelegt, Fenster- und Türstöcke erneuert und Öfen 
eingerichtet. Es wurde verputzt und geweißt. Die einzel­
nen Gruppenräume wurden mit Fresken bemalt und mit 
Schriftbändern geziert. So fanden sich bei der letzten 
Renovierung im Treppenhaus Reste eines holzschnitt­
artigen heiligen Georg, und im dritten Stockwerk blieb 
das Bild von zwei jugendlichen Reitern, die mit einer 
wehenden Fahne über einen Hügel stürmen, erhalten. 
Im selben Stockwerk kam auch der Spruch zum Vor­
schein: »Sei was du willst, aber was du bist, habe den 
Mut, es ganz zu sein.«61 Schließlich konnte das 
gelungene Werk der jungen Menschen durch Weih­
bischof Johannes Neuhäusler eingeweiht werden. Dazu 
gratulierte der Kurat des Bundes der Deutschen Katholi­
schen Jugend, Richard Lipoid, am 8. Februar 1949 auf 
einer Postkarte: »Zu Eurem Jugendheim im alten Stadt­
turm meinen Glückwunsch.« 
Weil die katholische Jugend - nach damaligen Verhältnis­
sen - viel Geld und Zeit in den Turm investiert hatte -
die Unkosten beliefen sich ohne die Eigenleistung auf 
398,40 DM - bat sie die Stadt um Mietnachlaß für zwei 
bis drei Jahre. Der Verwaltungsausschuß zeigte sich 
großzügig und verlangte ab 1. Oktober 1949 nur noch 
eine »Anerkennungsgebühr von 10,- DM jährlich«. 
Die Katholische Jugend Freising St. Georg umfaßte sehr 
viele Gruppen, die alle in den engen Räumen des Turmes 
untergebracht werden sollten. Dies konnte nur nach 
einem strengen Belegungsplan geschehen. Nach einer 
Liste aus der Zeit um 1950 hielten im Bürgerturm die 
Kolpings-Jugend, die Marianische Studentenkongrega­
tion (MC), die Neudeutschland-Gruppe »Tarcisius« 
(ND), Quickborn, die Pfadfinder, die Jungmannschaft, 
die Jungenschaft und die Jungschar ihre Gruppenstun­
den ab. 
Durch die neue Einrichtung vÖn Gruppenräumen im 
Pfarrhof von St. Georg am Rindermarkt wurde der 
Turm nach und nach nicht mehr genutzt. Deshalb 
bemühten sich ab 1963 immer wieder Privatpersonen 
darum, den Turm zu erwerben und als Wohnraum um­
zugestalten. Dies wurde von der Stadt jedesmal abge­
lehnt. Im September 1976 verließen die Mitglieder der 
Katholischen Jugend St. Georg in einer feierlichen Pro­
zession und mit Musik den Bürgerturm. 
Schließlich entdeckte der »Bund Naturschutz in Bayern 



e. V.« den Bürgerturm. Der erste Vorsitzende der Kreis­
gruppe Freising, Gerhard Haimerl, bat am 7. September 
1977 in einem Brief, »den leerstehenden Bürgerturm« für 
eine neu gegründete Jugendgruppe, die etwa 20 aktive 
Mitarbeiter umfasse, für die Gruppenarbeit zu überlas­
sen. Schon am 28. September 1977 beschloß der Verwal­
tungssenat des Stadtrates, »die Überlassung des Bürger­
turms für Zwecke der Jugendarbeit des Bundes Natur­
schutz in Bayern e. V.« zu genehmigen. Die Nutzung 
erfolgte unentgeltlich und widerruflich. 

Der Weg zum Grabenmuseum im Bürgerturm 

Doch scheint nach mehreren Jahren auch hier das Inter­
esse immer geringer geworden zu sein. D enn bei einem 
Behördentermin am 11. Januar 1990 mit Dr. Horst Mar­
schall vom Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege 
mit dem Stadtheimatpfleger Hans Gschwendtner und 
dem Stadtdirektor Siegfried Lorenzer kam man überein, 
den Turm »in der bestehenden Form« zu erhalten. Drin­
gend wurde eine Gesamtinstandsetzung empfohlen. 
Nach einer genauen Befunddokumentation62 im Jahr 
1993 schlug der Kirchenmaler Wilhelm Böck vor, im 
Turm »die Freisinger Grabengeschichte in Schrift und 
Wort zu zeigen«. Diese Idee fand großen Anklang. 
Bereits im Dezember 1994 bildete sich die »Interessenge­
meinschaft Bürgerturm« mit dem Kirchenmaler Wil­
helm Böck, Erich Gschlößl vom Hochbauamt Freising, 
Stadtheimatpfleger Hans Gschwendmer, Kreisheimat­
pfleger Rudolf Goerge, Redakteur Erich Milchgießer, 
dem Bauunternehmer Bernhard Käsbauer, dem l. Vor­
sitzenden des Historischen Vereins Freising Walter von 
Molo und Stadtrat Ludwig Haberstetter. Die »Interes­
sengemeinschaft« renoviert im Einvernehmen mit der 
Stadt Freising und Oberbürgermeister Dieter Thalham­
mer den Bürgerturm. Die Finanzierung erfolgt allein 
durch Spenden aus der Bevölkerung. Im Mai 1996 wird 
hier ein kleines Museum eröffnet, das die wechselvolle 
Geschichte des Bürgerturms, des Grabens und der Stadt­
befestigung mit seinen Toren und Mauem dokumentiert. 
Auf diese Weise kann mit sparsamsten Mitteln ein wichti­
ges Baudenkmal erhalten bleiben und zu neuem Leben 
erweckt werden. Gleichzeitig wird mit dem Bürgerturm 
und seinem Museum ein Stück Freisinger Stadtge­
schichte wieder lebendig. 
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Anschrift des Verfassers: 
Kreisheimatpfleger Rudolf Goerge M. A„ Fliederweg 3, 
85417 Marzling 

Die spätgotischen Architektumzalereien in Freising, 
Obere Domberggasse 3 und 5 

Von Dr. Klaus Kratzsch 

Am nordwestlichen Fuß des Freisinger Dombergs ver­
läuft in West-Ost-Richtung die schmale Obere Dom­
berggasse, deren nördliche Bebauung durch eine 
geschlossene Häuserzeile gebildet wird. Von den Einzel­
bauten dieser Zeile verdienen Nr. 3 und Nr. 5 besondere 
Beachtung, obgleich diese Bauten äußerlich heute kaum 
als künstlerisch oder städtebaulich herausragend erschei­
nen. 
Haus Nr. 5 ist ein zweigeschossiger traufseiciger Putz-

Abb. 1: Freising, Obere Dom­
berggasse, nördliche Bebauung, 
von Südosten. In der Mitte das 
Haus Nr. 5 vor der Renovierung, 
links davon mit flachem Pultdach 
das Haus Nr. 3. 

Foto: Bayer. Landesamt f. Denkmal­
pflege, Lantz 1991 
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bau. Die bis 1991 vorhanden gewesenen profilierten Lei­
bungen der Stichbogenfenster und das leider ebenfalls 
der Vereinfachung zum Opfer gefallene profilierte Trauf­
gesims hatten der Fassade das Gepräge des sogenannten 
Maxirniliansstils des 3. Viertels des 19. Jahrhunderts ver­
liehen (Abb. 1 und 2). Das unverändert erhaltene, jetzt 
allerdings mit zusätzlichen Dachgauben bestückte steile 
Satteldach zeigt eine wesentlich frühere Bauzeit für die­
ses Haus an, vermutlich die Zeit um 1700. Das Gebäude 


